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Die Werkbund-Idee Von Dr. W. Lob, EIerlin
Wenn man die Entstehung der Werkbun'didee aus der Zeit heraus
verfolgt, so kann man im Wesentlichen drei Wurzeln feststeHen,
die sie in der ganzen Idecl1strömUng des Anfangs unseres Jahr­
hunderts verankert. Sie ist erstens nicht zu denken ohne das, was
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mall als dIe kunstgewerbliche ßewci-wug dcr .Tahrhundcl h\ cnde
bezeichnet. Es sind die ReiornÜdccn von Henry van de VeIde bIs
zu liermann Mutheslus, die alle auf den Idecll von Gottfried
Semper fußen. Aus dieser Ideenstromung erwuchsen die ersten
Versuche einer R.eform des KUlJstgc,ycrbes, die sich zuerst im
Jugendstil verloren, dann aber in den Arberten der Künstler Ull!
die Werkstätten herum - R.ichard Riemerschmid, Bnmo Paul,
Bernhard Pankok, Kar1 Bertsch - zu einer ge\vlssen Klärung und
Leistung kamen. Die zweite Wurzel ist die stark naHonalwrrt­
schaTtlich gerichtete Idee VOll hfedrich Naumann. der in dem Weg
zur Qualitätsarbeit für das deutsche Volk eine ethische und wirt­
schaftliche Aufgabe von größter Bedeutung sah. Die dritte Wurzel
ist die aus der Situation der Industrie und des Handwerks herau$
gewonnene Erkenntnis, daß ane an der FDrm11ng beteiJjgten Be­
rufe, KÜnstler, Handwerker, Techniker und Kaufleute, an der Schaf­
fung guter Qualitätsware arbeiteu müssen und daß vor al1en Dingen
der KÜnstler enger mit der Produktion verbunden werden müsse.
Die verbindende Idee, die auch 1907 zur Griindwlg des Bundes
geführt hat, ist die Idee der QuaIitätsarbcit. Unter Qualität ver­
stand man nicht nur aus?:czeichnete ?;ute Vverkarheit und die Ver­
wendung bester echter Materialien, sondern auch die mit diesen
MitteJn durchgeführte künstlerische Gestaltung. Hinter der Tat­
sache der Gründung des Deutschen Werkbundes und hIllter dem
Glauben, daß man durch Znsammenschluß und durch die Arbeit
des Bundes 'eine wesentliche verbesserung der Qualität der dent­
sehen Arbeit erreichen kanu. steht natf1rlich der fiir unser Jahr­
hundert so charakteristische Glaube an die Fortentwicklung der
Menschheit und an die fortschreitende Techl1ik, die vom mensch­
Hchen Geist geleitet wird. :Es ist aber auch nicht zu verkennen,
daß dabei sich ein typischer deutscher Idealismus verbirgt, der fest
und unerschiitterJfch an die Kraft und Auswirkung eIner Idee
glaubt. Mit diesem Glauben hän t zusammen die Idee der Ver­
pflichtung zur Besserung und zum Portschritt. Ohne diesen Glau­
ben an die werbende Kraft der Idee könnte die Geschichte nie die
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Entwicklung des deutschen 'Werkbunds verzeichne!} und ohl1(  den
starken Idealismus wäre Werkbundarbeit nie geleistet wordeJ1.
\Venn wir die heutige Situation vergJeichen, so müssen wir iest
steHen, daß mit der Entwicklung des 'Werkbundes auch die Ideen
sich gewandelt haben Ulld zwar derart, wie die zeit1iche Ent­
wicklung es erfordert. Der Schwerpunkt der Arbeit wie der Idee
ist verlegt worden. DIe alten Ideen von der MaterialechtheIt und
der Angleichung an die tferstelluTJj?;stechnik sind nicht mehr von
der großen Bedeutung wie- zur ZeH der GrÜndung, vieJIeic.:ht des­
halb, weil sie glücklicherweise zu Sc1bstverständlic:hkciten gewor­
den sind und weil neue MateriaJie.n und neue H'ersteliungsvcrfahren
aufgetaucht sind, die keine :ElnengUng vertragen. Die Technik
überwindet immer mehr und mehr die Gegebenheiten der l\'la
terfa1ien und schafft Verfahren für nie geahnte Möglichkeiten. Um
es deutlicher zu sagen, die Entwicklung scheint dahin zu gehen,
daß Material und Technik nicht mehr so stark iorm- und wesens.
bestimmend sind. Der Verw-endungszweck aber. sei er geistiger
oder funktioneller Art. wird fiihrend und wesensbestimmend, er ist
d<:is Ziel. das zu erreichen Technik und Material gefund.en 'werdcn
mÜssen. Der nationahvirtschaftliche Gesichtspunkt ist in der
eigentlichen \Vcrkbul1darbeit et\vas in den Hintergrund getreten
vor dem etwas engeren. aber fiIr die augcnbHcklfchc Lage wich­
tigeren Gesichtspunkt der WirtschaftHchkeit. DIe rrage der Ra­
ticnalisienmg ist vor c allen Dingen eine tc-chnisdl!7 und hetriebs.
wirtschaftliche. Daß binter ihr auch nationalwirtschaftliche Ge­
sichtspunkte stehcn, \\'eiß heute nfemand besser als die- deutsche
Indltstrie. f'crncr bnl1Jcht nur daran erinnert zu \verden, daß so­
z[a1e und sozialwirtschaftliche ProbJeme eng mit dieser Prage ver.
knüpft sfnd  die ja heute im l\HttelPUJJkt aller Erörtenmzen $teht.
Am deutlichsten zeigt sich dies bef der Frage des \ lohnhausbaucs,
besonders bt7i der Mietswohnung, bei der nicht nur rationelle Her­
stel1UJ1gstragel1, sondern auch die aus der heutigen Lebenshahung
sich ergebenden rationellen Hauswirtsehaftsfragcn cine große
R.oHe spielen. Um noch einen Vergleich mit der drItten Wu-rzel­
strömung des Wer>kbundes zu zicl]en. sei darauf aufmcrk5anl geR
f'1 cht, daß die Frage der Mitarbeit des Künstlers an der industrie1­
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len Formung hcule nicht mehr als so ganz einfach bezeichnet
wcrden kann wie 1908, wo man glaubte, daß es nm der Mit­
wirkung des Kiinstlers bedürfe, [hin bessere Formen zu erzielen.
Man weiß heute, daß der dessen Arbeitsgebiet gar
nichts roft dem zu tun hat, \Va.:, man als KIJU5Ü,:cwerbe oder
kunstgewcrbIlche f'ormung bezeichnete, alleiu durch die Zcitver­
bundcnheJt seiner Al1fgabesteI!ung ausgezeichnete ncnzeitliche for­
men schafft, (He scIllcchtIJin vorbiJdlich sind. Man hat eben er­
kannt, daß die Schaffung der Form unserCr Zeit nicht ein, Vorrecht
des Kunstlers ist, sonclem daß jeder schaffende Mensch, der wirk­
lich von seiner Aufgabe erhillt ist, seil1en Teil a11 der formun,Q; der
Zeit beisteuert.
Aus a1Jdcm geht hervor, daß die Wcrh::bundidec aus einer rein
kUlJstgewerbLchcu Auigabeste1!ut1!!: heraus sich erweitert hat zu
einer weltanschmilkheJ1 frage. Wenn wi.r etwa die Stutt.r;arter
Ausstcllunp; 1927 "Die Wohnung" richtig werten, so erkcnuen .wir,
daß dort nicht nur batlwirtschaftlicl1e und bauteellnische Fragen
zur Dal stellung: gelwmrncn sind, sond-crn daß hinter dem allem ein
Beitrag ,z;clcistet wmde zu dem Thema wie der moderne M,cnsch
wohnen wm und wie es seiller gal1Zel  Lebenshaltung eutspricht.
Aucll die Atr!>steIIul1,!.'; "FjJm unu. foto", die dieSles Jahr in Stuttgart
stattfand, will nicht uar ein Beitrag Zllr Uebcrsicht dieser höchst
aktuellen l1JodernclJ Gebiete sein, sondern auf das neue Sehen und
unser I1CU'CS Verhiiltnis zur Umwelt hinweisen. Die Ausstellung
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"Wohnung und Werkraum" in Breslau, die vom schlesischen Lan­
desve,rband des Deutschen Werkbundes errichtet wurde, fÜhrt die
in Stwttgart ang0schnittenen Fragen weiter und wird sicher später
als ein wertvoJJer Beitrag ztlr formung des neuen Wohn- und
Werkraumes betrachtet werden.
In diesem Zusammenhang ist der AusbHck auf die UnternehUIUng
des Deutschen Werkbundes wichtig, auf die sf..::h jetzt alI seine
Arbeit konzentriert: die Ausstellung "Die netlC Zeit", 1932, mit dem
Hauptsitz in Köln. Prof'essor Jäckh, der Reichskommissar dieser
AusstellIlug, wird auf der Breslaucr Tagung das Programm bekannt­
geben, und es ka,llIl schon hicr darauf hingewicsel1 werdcn. daß
versncht werdr!11 soll, die :Ersd!efnun!{cl1 der nellen Zeit, soweit sIe
sichtbar und ausstcllun stcchnisch wiederzugebeil sind, aufzuzeigen.
Das Weltbild des modernen Mel1scllCn, die- FOrml1llg utld Wesens­
werdnng dieses Mensclleß, werden einen nicht u!1wichtigel1 Teil der
Ausstellnng bcstreiten mUssen. Ferner werden die Zusammen­
hänge der Gestaltung mit bestimmten typischen Zeiterscheinungen
aufgezeigt werden, mit dem Sport, der Technik, mit den Ideen
der Gemeinschaft.
Diese VerankeruI1.1':' der Werkbundidee ill der ganzen....Stl'Llktlu un­
serer Zeit delltlich zu zeigen, ersc.heint daher als Notwendi.l':ke.ri.t
und jeder. der <la das Werden ciBe!' neuen Kultur glaubt, wird mit
Spannung darauf warten, wie diese geistigen Werte itl einer Al! ­
stellung dargestellt werder..
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Von Schlesiens Kunsl!hallllldwerk Zum Besuch des Deulschen Werkbundes in Breslau 1929
Von Prot Gusllav Wolf, Architekt DWB" und BDA., Direktor der Städi. Handwerker- und KURstgewerbeschule Breslau
Immer, wenn seHe ne &oJ.swärtige Gäste nach Schlesien kommen.
ist es notwendig, zum Verständnis des Landes auf manches hin­
zuweisen, das dra IßCll unbeka'11llt oder unbeachtet ist. Denn
Schle jen ist weniger bekannt, als es verdient. .Wenn man der
tIerkunft bedeutender deutscher Gelehrter und Künstler nachgeht,
so fjndet sich, daß Schlesien eine fülle von Begabungen dem
größeren Vaterlande abg,c,2;eben har. Das Land hat als'Ü die Kraft.
TiichHges hervorzubringen; es hat aber nicht immer das GlUck,
das Iiervorgebrachtc auch festzuhalten und nach jeder Richtung
hin auszuschöpfen, ,Schlesien hat die Tragik des Grenzlandes j!t

der besonderen Färbung, wie sfe llUr der Osten kennt.
Das sagt schoH SClne Geschichte. Germanischer Besiedlung fo!gO
nach der Abwanderung dk Slawen, Böhmen und Polen wech" .J
die Herrschaft, bis Piastenherzöge dentscher Erzjehun  die
gruße deutsche Einwandcfl!t!g und KnltivientlJg hervorriefcn, die
ja erst im 12. und 13. Jahrhundert dcn Charakter des end­
gültig bestimmte. 1241 schon \Var dies Land im Deut.;,' be­
festigt genug, um den \:.arstoß der Mongol:tJ allfzufanfll . es trug
dann gern die Krone 13oJnnens, so lauge dtese Krone entscl1 war,
verteidigte aher sich mit Hilfe de.:. Ungamkonigs Matthias Corvinus
gegen die tschechischen nenen Herren desselben Landes. Es war
österreicl1isches und wurde preußisches Land. So ist seine Bevöl­
kerung vielen Einfliissen au::.gesetzt gewesen und Ruhe war ihm
fremd.

Wer diese Voraussetzungen in Rechnung stellt, der wird nicht
immer nm betonen, was etwa Schlesien [m Vergleiche zu anderen
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Provinzen mangelt, er wird vielmehr doppelt anerkennen, was es
trotz alledem besitzt und leistet. Welm man du,rch die behag'llch
ar.mutenden und gewcrbeileißig gefuIJten Täler Sachsens i!:efahren
ist. so mutet frCilich die Reise durch die stille schl-csische Ebene
mit ihren sparlicher verteilten Siedlungen wie eIne fahrt aus dem
vVohlstandigen ins Kao':e, aus dem Heiteren irrs .Freudenarme an.
Aber die Strecke Sagan-Bre.slau-Ratibor al1cill kann. nicht den
wahren Quersclmitt durch Schlesie1l geben; denn an dCI") einhc[t­
lichen Zug der TIefebene und des Oder stromes gliedert sich die
VielfaItigkeit der Nebenflüsse an: der Neisse !lnd des Bober, tIcr
Katzbach und Vvcistritz lind der anderen Neisse. und je mehr man
sicb den Quellen zllwendet, desto bewegter und reicher gHedcrt
sich das Land neben der Größe lind Strenge der fbc!Ie auch die
Milde t;nd Bt! theH des HligcHandes lUld zuletzt die andere (höße
1111d Strenge des Gebirges entwickelnd.

Und tatsachlich ist auch das Kulturgut des Landes. im innigen
Zusammenhang mit der lalldschaitlichen Gliederung, Iml ebcllSovfc]
reicher und bcwegter, als man anders\vo bel oberflachllcher Be­
trachtung anzlll1chmen gcneigt bt, wie eben Schlesfen als Ganzes
rereher ist a1s die üdcrebelIe. Gerade die Grenzlandgeschichte
h t ja neben aller anderen Ungunst <luch dieses Giinstfge gezeitigt.
So kann man sicJ1 in Schleslcns Ballten an sehr .Verschiedenartigem
frE nen. Es stehen in der r:bene Backsteillkirchen VOn schweren
Ausmaßen und harten formen. die in ihrer Wucht mit den nord­
ostdeutsche!l verwandt sind; es gibt in den Tälern Klöster aus der
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Barockzeit, deren form und farbgeprällge soiort an das sinnen­
freudige Ocstcrreicl1 denken JäfH. und es gibt in Oberschlesien jene
kleine!1 dllnklen und niederen schindelgedeckten ScIHotholzkirc.hen
mft halligen Hauben, die iJn Uebereinstimmung mit den Holzbaute1
Litauens und Masurens auf die besondere fertigkeit der Slawen
im Holzbau zuriickverweisen. Um Breslau selber herum haben die
Dörfer aIIe jene Niiohternheit, die man mit dem Begriff Östlicher
Grenzen verbindet; aber man blaucht TInr einen AusfIw!: zum Zob­
tcn zu maChC1J, um p;cselligcre, mit einem Wort deut­
schere formen der 7.U Bnden. Im Vorland,c des
Rieserrgebirges muten die Bauernhäuser in ihrem Fachwerkgeifige
fränkisch an und der sympathisch k1are Typus der dortigen prote­
stantischen Predigtkrrchen führt die Gedanken noch weitcr nord­
west1ich spazieren. Aber in der Grafschaft Glatz verweisen die
ßi]dstöcke und die sauberen we!ßgekalkten Häuschen mit Sdiindel
dach wieder sÜdwärts.

Es rniißte wunderlich zugehen, wenn ein Land mit so mannig
faltigen und an vielen Punkten durchaus charakte-rvollen Bauten
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nicht auch im Kunsthandwerk das Seinige getan hätte. Alles
Handwerk wurzelt ja, wo es nicht der Bekleidung und Ernahrung
dient, im Bauhandwerk, und \vo erst die Bautcn üher das Not
wendigste hinausgehen, da findcn auch die sogenannten Kunsl
handwerker ihre Arbeit- Wcnn der f'remd'e in ßresJan crnen Ueber­
blick Ober die F.rzcugnissc gewinnen will, so ffndet er im Schlesi
scheu Museum für Kunstgewerbe und AHertümer einen refchen
Stoff, leider tU ungunstigsten Räumen aufgestellt. Doch muß er
dic Ahteilung kirchlIcher Bildschnitzwerke im Museum der bilden­
den KUnst'e und erst recht die wertvollen Sammlungen des im
alten Rahmen so g!ilck1ich nen geschafienen _Schloß-Mliseums zu
Hi1ie nehmen. Kar] .Masner, der jahrzehntelan.>: das Kunstgewcrbe­
museum leitete, räumt dem schlesischen KunstlJandwerk ein, daß
es sich 3ui vier Jiauvtg,ebieten nicht nnr als taHl!:, sondern auch
aJs schöpferisch erwiesen habe. Diese Gcbicte sind das Zinn, die
Töpferei, das Glas und der Eisengnß. t:rwi'll Hintze und KarT
Masner habcn die Geschichte der schlesischen Goldsc.hmiede lind
ZiJ1Jl icßer gcschrieben und darin viel _Schönes aufgedeckt, die
Leistungen del- Zitmgieß-er in den große;; schlesisc.hen Innungs­
kannen der Hoch- und Spätgotik heben sie abeor aJs besonders
selbständig hervor. Die Goldschmiedekunst hat ununterbrochen
kirchliche Aufträge erledigt. AUiS dem einfachen Töpferhandwerk,
das die ausgebreiteten niederschlesischen TonJager verarbeitete
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und dessen Erzcl1g.nisse in der gtltcn Qualität der Bunzlaucr lehm
glasierten Branngescbirr'e einen großcn Markt bis in die Gegcnwart
hinein gefunden hatten, wuchs ein bedeutsames Kunstgewerbe her­
vor. Plastischer Reliefschmnck mit fa,rbigen Zinn- nnd Bleiglasuren
und Gravierung mit farlJgen Gla.sllrfcJdern hat in der Renaissance
hier besondere Bedeutung' gewonncn. Das scld'esische Kunst­
gewerbe der ßa.rocheit ka'l1n man in der Breslaucr Universität,
dfesem städrebauHch baukLinsvlcrischem Meisterstück, und fn den
zahlreichen Idrclllichen Barockbanten ausgiebig studieren. In den
alten Straßen Breslaus, aber auch in liirschberg, Greifenberg und
andern Orten. nicht 11tH' im berÜhmten "Schonen Brunnen" Ztl
Neiße, trftt uns cine hochentwickelte Kunst der Eisenschmiede e)]t
gegen. Nach dem drciBiJ:dähtigcn Kriege überrascht Schlesien mit
einer ganz eigenartjgcn Sonderleistung in Ges'ta1t groBer und deko­
rativ köstlicher gestricktcr -- nieht etwu geknÜpfter oder gewehter
- TepPiche und Tischdeckcn. Wie aus dem (iherzeUlichen Töpfer
handwerk die kUl1s,tgcwerblichcll Leistungen der Renaissance­
Keram k, so gingen allS der immcr gescl1ätzten schlesischen Leinen
weberei, besonders in (Ier friderizial1is'cherJ Zeit, KöstJichkeiten der



Damast\Vcberei hervor, am höchstclt entwickeJt in Schmfedeberg.
Eine große Rone bat unter den Heimarbeiten der Blaudruck ge­
sPieIt. Daß auch das abgeJe ene Oberschlesie;n kunsthandwerklfcJre
Leisttmgen zu verzeichnen hat, muß man eigens hervorheben. Um
1800 haben dre fayencen VOll Ra Libor, Glinitz und vor aJIem von
Proskau eine leider nur kurze Blütezeit erlebt. Vor allem aber
haben die obers{;hlesischen Eisenwerke, die man sonst nur als
Industrieträger kennt, auch für das K'unsthandwerk einen frucht-"
baren Boden gebildet. In Gleiwitz sind unter dem Graf Reden
um 1800 die ersten \vertvoHen Eisenmünzen entstanden, die man
über ihren Berliner Abkömmlin.l!:en leider fast vergessen hat. VI!­
trenlJbar verbunden mit der Zeitstimmullg der Befreiungskriege _
man d ,1ke an das "J:iscrl1c Kreuz" - sind hier feine Dinge ent­
standen, von denen das schon erwähnte Schloßmuseum in Breslau
eine hervorragende SammlunJ:'; besitzt. Es verdient Erwähnung,
daß sich in Sc1iömvaJd OS. eine PHegestätte deutscher Tracht und
farbenfroher Stickerei bis heute erhielt. - Noch mtisseu wir des
Tischlerhand werks gedenken, das einst in Einlegearbeit Hervor­
raJ:';endes leistete; ein Kuriosum Ist die Ti.schlerstadt r cstcnberg,

Der Sämann, GJa schIrff
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die bei noch nicht 2000 Einwohnenl fibcr 100. hellte 1eider infolge
der fehlenden Aushihr Itotleidendc Tischlerbetriebe zahlt.

*

Das einstmals weltferne Waldland des Riesengebirges hat in seinen
cinsamell, sinnierenden Bewohnern eine TratJm- lind Märchenstim
rnung geweckt, in der sich Rauhes und Zartes seltsam misclJen.
Die Geschichten VOll RÜbezahl sInd ein alter, Gerhart Hauptmanns
vVerke der ersten Zeit  in moderner Niederschlag daraus. Und
wie im Märchen ein armer Hans oft eincn glänzcnden Schatz iiudet,
so ist aus der Armut der böIJlnisch-sc1dcsiscl1CI1 Wa1dberge der
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G1anz edler Gliiser hervorgetreten. Sellon 1360 hat in Schreiber­
hau eine O1ast!ütte bestanden. Aus dem alten grünlichen .,Wald­
g1as", unserem flaschenglase ähnlich, entwickelte sich mit \vach.
senden chemischen Kenntnissen und Erfahrungen das farbige und
das farblose, das opake und das durchsichtig glänzende Glas. Mit
dem Werkstoff selber haben sich dre formen in une'ndJicl1er Mannjg­
ialtigkeit entwickelt, bis zu jencn glitzernd-anmntigen Spielereien,
die man, im spröderen hiesigcn Stoff den berÜhmten venezianischen
nachbildete. Zu der formgeblln'g, die der schlesische G]asmacher
al11 Ofen - so wie der thüringiSche Glasbläser an der Lampe
mit Pfeife, Zange und Iiolzform bewcrkstellil1:t und zu der farb­
gcbun.11: durch das Ueberfangen klaren Glases mit metallisch gefärb­
tem oder um9.:ekehrt, tritt die Ka1tveredcJut1.o;>; durch Ae-tzen, Gra.
vIeren, Schleifen lind Polieren, die- erst recht die Wirkungen des
Undurchsichtigen tmd Durchsit.:htigen. der Matthcit !tod des Glan­
zes, kUrz, das ganze .,optische" Leben In seinem Reichtum ]-JerVÜr­
zaubert. Den Glasschuitt, die kräftigere Technik. hat Schlesien
nach Nürnberger Vorbfld hesonders kultiviert. Refz\'oll ist es zu
\Vissen, daß ein alter Soldat auf der Burg Kynast zum Künstler
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des tiochschnitts wurqe. SündermögIichkeilcl1 entwickeln sich
durch das Einsdmelzcn iarbiger fäden in klares Gla:s. faden­
gläser braUlChen sich durchaus nichl zu lener spielerischen BlHÜheit
.zu entwickeln, wie man sie aus deu jetzt so viel verspotteten
bÜrger1ichen Gla:sschränken kennt, SIe sInd auch sehr zurfickhal­
tender lInd feiner Wirkull."cu fähig, wie man bei' cincr ßetrach1ung
:'.0 herrlicher Sammlungen. wie '/:, B. der von WilheiJm PerJhüfter in
Breslan lernen kann. Freilich gHt 11fc!' wieder eInmal: "Das Einfach.
Schöne wird der Kennelr schätzen, VerZleltes splicht der Mel]v;e
zu," Dem FormwHlen unserer Zeit steht - mit gUlten Gründen ­
das schlichte Glars edelster form am nächsten. Jener "Rohr tuhIA
schliff", der die  chöne form in ein unruhiges Gewirre
1!:1eißcnder Lichte'r 3nflöst, uns nur In der malerischen Gesamt
wirkl1ng der gedeckten Tatet reizvoll. Aber darÜber darf man
doch nic vergessen, welche rein wirtschaftliche Bedeutung der Er­
haltung alJer Glastecbniken zukommt. Noch unlängst \1/ar Schle­
sien im Besitz der b efflichstclI hal!1dwerklkhen Ueberlieferungen
der Glaskunst. Es Üoilte diesen Besitz mit Böhmen, von dem es
ja erst seit Frieddchs des Großen Tagen gebrennt Jebt. Heute
hesteht die ernsteste Gefahr eJi'ne'l' dauernden UeberflUgelung- des.
scIlIesischen Glases durc.11 das böhl11is'Che auf [I.Hen Gebieten. Seit
dem Weltkriege ist die hal1dwerkliche UeberliefeTl1tJg der Glaskurnst
l.:m;d1reckelJd verarmt; schon gibt es Dinge, die nur noch ein ein­
ziger sch]esischer Glasmacher herzustellen weiß.
Schlesien hat drei Standgebiete de,r GJasel'zeugung; die Grafschaft
Glatz das Rfesellgebirge unc  die LattsHz. Letztere betreiht vor­
wieg nd die tiersteJ1un;( des techniscllct1 w ihrend das
Kut1st.!!:las außer im Glatzer Gebiete noch in der
Joscphinenhüttc, aber auch da mit allen Anzeichen handwerklicher
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Verarmung, gepHegt wird. Währcnd In Böhmcn drei Glasfach­
schulen vom Staat unterhalten wenlen, hat Schlesien nieht eine
(die bayrische Schule in Zwiesel ilst bisher die einzige deutsche
Überhaupt),
fast verschwunden ist s'ChO)j die einst in Schlesien nicht unwich­
tige Ji,fntecl1.iasmalerei, spärlich geworden die Kunst der .Email­
Glasmalerei. Auch die Kunst der Sicgcl- und Steinschheider, die
in engster Verwandtschaft 111it de,ll Olasg'raveuren im Hirschberger
Tal hcimi'sch war, ist arg zurückgegangen.

*

Die Frage nach dem schlesischen Kunsthandwerk von heute Ilegt
nahe. Die Antwort ist natürlich aufs en?:s-te mit dem Kampf Ve1'­
kntlpft, den die Gegenwart führt, um die ihr gemaße Form 7.11
findel1. Wir stoße!! auf läf1Rst behandelte, län st bekannte Erkcnnt­
nisse, die uns aber seit 30 Jahren aufs Lebhafteste be\Ve en. Das
Handwerk war gesund, so lange es in ein Wirtschaftsleben von ein.
facl1er Struktur ein ekniipft, mit ndtu'rge ebenen Werkstoffen den
verhältnismäßig e4nheitJichen AnfordCfun en nationaler, mit dem
Boden vcrwurzcJtcr Kulturkreise ZIr entsprechen Ilatte. Der Ucber­
gang zu industrieller ErZeU9;Ung und zu wcHwirtschatlichen Bewe­
gungen hat eIne Unruhe uud Unsic11crheit hervorgerufen, in der
übe1lieferte Werte zerbrachen. Jahrzehntel<lt1g gr ffen die verbJie­
beuen handwerklichen FerHgkeHen ebenso wie dIe neuen industriel­
len :ErzeugungskräHe nach dem Abglanz der aJten einheitlichen
Entwicklung und. suchten m t dem anBeren Dekor, mit dem stiHsti­
sehen KLeid die UnsicherheIt im Erfassen der Grundform zu decken.
Dann machte der Jugclldstil den tragischen Versuch, die nötige
Beseitigung des hoh[gewordenen Dekors zu verbInden mit einer
ge\vollt fonn. 1111' hätte er gern das or anische
Leben eingeflößt, die von der Naturwissenschaft Heu beleuchA
tete Formclnwelt der Pf,\anzen und orrganischer anderer NaturdilJR'e
zeigte.  r verschwand rasch wi.eder und nach einem ZW1schen.
spiel besinnlicher anderer Versuche stelw11 wir in einem neueIl
Suchen diesmal nicllt durchs organische Ornament, sondern durclr
ingenie li'mäßig-indLlstriel1e- Formrelenwnte bestimmt. Soweit man
leichtsfnnig und in Unkenntnis jeder stofflichen Bedlillgthe[ten, die
der lrand\verklichen Uebcrliefenw,!?; aus unendlicher Erfahrung in
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fkisch und Blut saßcn, von außen, vom Bilde her jene Industrie­
formen auf u'I1sere Bedarfsgegenstände anfprcsscn will. soweit
werden jene Bestrebungcn unbarmherzig vom Schicksal des
Jugendstils ereiJt werden, deJ11 sie in diesen schwadcn Zügen eng
verwandt sind. An da,s fr.cmdwortge pickte Gescl1\vätz intdlek­
tueller Spekulanten wird darat] nichts ändern. Aber die nelle Be­
wegung hat aLleb andere Z[ig,c, die Bestand versprechen, weil sie
ehr1ich vorn Dekor' zur klaren Grundform streben.   In diesem
ZeitstrucleJ hat ein Grenzland, wie Schlesi,en, wirtschaftlich ein­
geengt und von jeher mehr Ausfuhr- als Einfuhrgehiet der Be­
g3buu  n, es wieder besonders

Der Jugendstil hat in Breslau eine seiner lebetJssprühendstetJ Er­
scheint.111gen hinterlassen: das Musikzimmer im Neis-scrschcn tb.lIse
von Fritz :Erler. Der nächste bcsin,nHchere Zeitraum ist fur Schle­
sien durch die frische erste Tätigkeit Podzigs bestimmt, der beim
Umhau des Löwenberger R.athal1se  und später noch Künstler
und Handwerker um sich Z11 sammeln verstand. Ignatius Tasch­
ner, Hans Roß mann, ,TiHmann Schmitz, Max Wislicenus, Theodor
von Oosen, Kopka. Mit den Rauten Poelzigs und Bergs fÜr die
Jahrhundert-Ausstelhmg 1913 endete dieser Zeitraum, in den auch
SchmittJJenners kurze lÜesige Arbeit an der handwerklichen Ver­
feinerung des J:infami!ienhal1ses On CarJowitz) fiel. Taschner war
nur ein Gast.
Max WisJicenus hat mit Wanda Bibrow-icz Zll ammen, aus dem
Jugendstil !lOcJl viel Gutes herüberrettend, auf gut handwerklicher
Grund!age Bildllcppiche von kultiviertem Geschmack geschaffen.
Theodor von Gosen konnte das Zobtcner LÜtzowdenkmal in das
KleinstadtbiId einbauen und den feinnervigen Pegasus auf die Bres­
lauer Promenade stellen, sonst aber war seine handwerkliche
Meisterschaft und seine künstlerische Ku1tur meist Aufgaben der
Kleinkunst zugewiesen. Er h<1t in Schlcs-ien auf dem VOn Licht­
warck so hochgeschiitzt'ell Arheitsfe'ld der Medaille - aucb ein
.Eisenkunstguß - auserlesen Gutes gcwirkt und SchüJer wie A}­
fred Vocke (Kasse!) und Robert ßed-norz g-efundeI1. Mit alledem
hatte Poelzig der alten -"Königlichen KunstschtÜe", die unter ihm
zur Akademie erhoben wurde, einc Briicke zum Kunsthandwerk
gebaut. Wie unter der LeituaJg d% Malers Oskar MoJI der \ /Cg
nach einer Zeit der SachJichkeit (KanoIdt) in die Probleme des
Dessauer Bauhauses Hihrte, zeigt die Ausstellung "Wohnung und
Werkraum" in wesentJichen Stiicken.
Inzwischen hatte sich schlesisches Handwerk in der "tIandwerker­
und Kutlstgcwerbeschule" der Stadt Breslall eine andere, von UIl­
ten nach oben bauende .ErzicllImgsallstalt geschaffen. Diese ist
freilich durch räumliche Umstände verurteilt, Fragment und un­
bekannt zu bleiben, bis einmal der stets "geplante" Neubau Wirk­
J;chkeit ist. Alte schlesische Handwerke haben hier eine Pficgc­
stätte. So sagten 1925 die "Schlesischen Monatshefte", das Organ
des "Schlesischen Kulturbundes" von der JubiläumsaussteJIung
dieser Anstalt: "Sie Jlätte sich überalI sehen Jassen können. Ja,
es muß bezweifelt werden, daß noch aus einer zwcitcll Kunst­
gewerbeschule Deutschlands derartige Eisenschmiedc- und Metall­
arbeiten hervorgehen, wie aus der Klasse Professor Vonkas."
JarosIav Vonka, Über den eine Veröffentlichung "Qesc.ltmicdetes

Eisen" bei der Ostdeutschen Verlagsanstalt ersc1Jiencn ist, ist
schlesischem .Wesen verwandt und die einzige :Hoffnung dafür, daß
aus der alten UeberJicfcrung- der erwähnten schlesischen Eisen':':
schmiedekunst noch etwas in andere Zeiten hinübergerettet wird.
Aelmliche Hoffnungen leHen den .Maler Sigfried Iiaertei, der in die
Klassen fi.rr Glasveredelung und Po.rzellanmaIerei derselben An­
stalt jüngere KräHe in Edgar und Alired Benna berufen !leß_ lfaertel
selbst hat längst dazu geholfen, daß der alte Ruhm schlesische.
G1as-Formen nicht ausgestorben ist; die nach seinen EntwÜrfen von
der Josephiuenhütte und anderen Werken hergesteIlten Gläser sind
AlIerbeste auf diesem Gebiet und dringend ist zu wünschen, daß er
gerade in der GJasform Lehrmeister bleibe. Der Name Benna
aber ist dmch V{enzel Benn<1 mit Meisterleistungen feinfühlig
leicht r 13eJchungCH cl-er Glasformen durch Graveurzeichnungen
verknÜpft.
Von den [ibrigen Handwerkern a11 dieser Schule sei wenigstens
noch neben der Keramik die umfangreiche Gruppe graphischer
\Verkstätten (unter LeituTJg von Professor HampcI) erwähnt, aus
denen besonders die I3uchbindera,beiten thrgo Wagners Beach­
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tUl1g gefunden haben. Ne!! ist, in BC7,ichnng zur Handweberhilfe
der Provinz Niederschlesie-n. die \Verkstatt für Weberei, Stickerei
und Spitzen (Johanlle Gramatte), jung auch die Arbeit am weib­
lichen liandwerk (Kleid und Kleidschmuck) und im liandwerk
des Bühnerlmalers (Professor Wildermann vom Stadttheater),
\\ras die liand\vcrker- und Kunst.gew.erbeschule anstrebt, sagt in
der AusstelJung das von ihren SchÜlern wohnfertig eingerichtete
EinfarnWenhaus 33, bewußt weniger auf Versuche als auf eine klare
Brauchbarkeit hinzielend. Die Anst;llt ist in ihrer Gattung (als
SammcJschllle iür fachliche Qualitätsschulung) die einzige im deut­
schen Südosten, was wohl zu denken gehen sollte!
An fac1Jsdmlell für einzelne Gebiete bestehen in Schlesien die
tfoJzschnitzschule in \Varmbrun1J (mit Tischlerei die
keramische Fachschule in BlIl1zlau (durch Puka!!s Glasaren
durch 1iennigs .Formen jetzt bekannt) tlnd kleiJlcre textile AnstaL
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ten. Diese vedreten den Gedanken, am Standorte alter heimischer
Handwcrke durch lJeue grimd1Jc!Jc Schulung Leben zu erhaIten oder
zu wecken. Ob dieser Gedanke, in kleinen, unlebendj,gen Orten
durchgeführt, heute zu ernsthaften .Erfolgen fiihren kann, wird vje,!
bezweifelt. Die alte DezeutraHsation kultureller Kräfte, So er­
wünscht sie uns theoret,isch ers.cheint ist ja offenbar praktisch
nicht mehr durchflIhrbar. Aus diesem 'Orunde muß a1lch der Ge­
danke, der keramiscJlen Fachschule i11 Bunzlau eine GlasfachschU'le
anZUglbedern, als wenig glticklich gelten. Eine schlesische Glas­
fachsdule lieben der bayrischen in ZwieseJ wäre uatiirJich seh.
wiJIkommeiJ. Dre drei Standortgebiete schlesisclJer GJashersteUung
konnten sich 1mtereillander Über den Platz eWer G1asfachschU'le
so lanze nicht einigen, bis sich der Gedanke Bahn hrach, ni'cht doo
Standort des Iiandwerks. sondern einen neutralen Ort der aber
die höchste Summe von BfldultR'smöglichkeHen bot zur' NiedcrlasA
sang zu wählen, nämHch einfach ßres,lau. Hier  ar in Haertcls
Werkstatt Wr Glasveredelun  der IiandwerkerschlÜe ein Grundstock
VOn Lehrkräften und Einrichtung gegeben, der überall aJlderswo
mIt großen Opfern geschaffen werd'cn mÜßte und in der technischen
Hochschule eine VersuclJsanstaH ür die chemisch-technischen Be­
lange des GJases. Der Staat bot rCiche Unterstützung für den
Ausbau dieses in ßrc'S[au gegebenen Grundstocks, der BresIaucr
MagIstrat woJlte zugreifen, doch sche'iterte der Plan in der Stadt­
verordlletcnversammlung. BU'!lz'Jau bietet weder jenen Grund­
stock. noch eitlen BildungsmitteJ,punkt wie Breslau, noch ist es
Standort aIter Glaskunst.
Noch gibt es im Iiirschberger Tal, neben den kärglichen Resten
anderer a1ter Heimarbeit, eine nlcht geringe 2ah1 von Spitzen­
l1äherinnen. Ihnen dient, vom Staat ins Leben gesetz  und von
privater Seite fortgeführt, die Spitzel1scJmJe der Freiin von
Dobeneck, sowie die Spitzenschule Hoppe-Siegert. Uebe(hau1Jt,
scheint das liirschberger Tal ein Ort mutiger Versuche zu sein,
in der schönen LaJ1dsc)Jaft ein Kunsthandwerk trotz schwieriger
ßed'ingl!ugen anzusiedeJn. So hat dort der alls Oberschlesiell stam.
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mende Maler Fitwer in Boberstein eine MetaIlwerkstatl eingerich­
tet. aus der trefPliche Dinge hervorgegangen sind. Und dCr Schrift­
steller Bernhard WiIm hat in Saalberg den Versuch untenJOmmen,
alte Trachtenreste mit bequemen, der Sportklcidun?; genäherten
Kleid,formel1 in ein Neues zu verschmelzeu - einen Vers'uch, der
durch die jetzt aufs1eigende Mode der gesticlden KHte'I Immerhih
einc gewisse ßestät'J.lf;unJ;'; findet.
Eines Problems sei noch gedacht, das in Schlesien woh" kaum
auders aussieht als anderswo: es fehlt die Brücke zwischen dem
von eiuzelnen, besonders Begabter: gepflegten Kunsthandwerk und
dem Handwerk :'.chIechthin. Die Grunde i'legen tief, und falsch
ist es ebeu50, die Schuld nur im Stolz derer zu suchen, die den
hohen Begriff der KÜnstlerschaft beanspruchen zu soJlen glaUJben,
wie etwa nUr in mangelnder Reg;;amkeit des wirtschafNich gew
drückten Handwerk:,;. Briicken zu schlagen, saUte man immer
wieder versl1che:n. In der Ausstellung ,;vVohnull'!,'; und vVerkraum'.
hat der Werkbund erfreulicher 'Weise das Handwerk angeregt,
sich mit der Gestaltung des Werkraumes zu befassen. Das ist ein
Anfang. Was man in der ,.tlal:[e der Hamlwerkstii.tten" sieht,
konnte bei den zeitgemäß kar,Jdiclien MHie!n l!Tld der kurzen Vor.
bereitungszeit nicht so werden, wie man es in Werkbundkreisen
wohl gewünscht hätte'. Es ist aber ein Anfang und wird im Hand­
\verk Schksiens manchen fruchtbaren Gedanken wecken, nicnt aut
ästhetischcm, sondern auf betriebswirbchaftJichem Gebiete liegt
natürlich die Bedeutung dicses Anfan!l:es.

*

Es fchlt abo nicht an erfreulichen Erscheinungen il11 schle ischel1
Kunsthandwerk, es fehlt ihnen nur ein stärkerer Zusammenhalt und
eine dauernde Al1sstellung::;gelegenheit in der Hauptstadt selber.
Hoffen wir daß durch Unternehmungen wie die Ausstellung "Woh w
l11!l1g und WerkraulTI" NcU'land gewonnen wird. ScMesien hat dfe
schwierige Auf Rabe, seine Kräfte nicht zu zerspJittern; es muß sicb
hüten, Richtungsverschiedenheiten zu schädlichen SpaJtungen wer­
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den zu lassen. fs mufJ iiberdies versuchen, trotz seiner :tU Ge­
legenheitsbesuehen wenjR" einladenden Lage innige Fühlung mit
dem Reiche zu behalten. Das Reich aber hat dfc: ernste Pflicht,
immer und immer wieder dessen eingedenk zu sein daß Schlesien
der Vorposten deutscher Kultur im Osten ist. W he, wenn man
des Vorpostens nicht gcde11kt!

Verschiedenes
Die Einheitsbewertun  1928.

Ein neuer R.undcrlaß des Reichsministers der Finanzen.
In einem RunderIaß vom 22. Mai 1929 Jiirnmt der Reichsminister
der finanzen zu einigen fragen Stellung, die Gegenstand zahlreicher
schwebender Rechtsmittelverfahren sind.

Zum Begriff "Villa".
Die r'inallzämter haben vielfach emfacll ausgestattete, vom Eigen­
tlim.er ulld seinen Allgehörfgen hewohnte Gebaude als Villen bc­
handelt. \Venn auch unter diescn Begriff ni ht ausschließlich
LUXHsbauten faUen, so konnen jedoch audercrseits nIcht auch solche
Grundstücke ab Villen gelten, deren Gebäude ihrer äußeren Gestal­
tung lind inncren f:imichtung nach ledfRlich das einfache WoJ1!1­
bedÜrfnIs befriedigen. Pilr die Einspruchsentscheidungen sollen die
finanzamter Clnen entsprechenden Standpunkt vertreten. Dagegen
spricht dre Tatsache aJlein, daß $ich aB efa r i!lfaIIlilfenhaLJs auf bei den
SeHeu weitere derartige Iiauser anschließen [Reihenhäuser), noch
keineswegS gegen die Behaudlung dieser miuser als Villen.

Bauland.
Nach der Rechtsprechung des RfH. sind iur die frage, ob ein
Grundstück als Bauland anzusprechen ist, in erster Linie die objek­
tive!] Verhältnisse maßgebend. In den Fällen, in denen l1ach deu
oujeldiven Verhii1tnf sen Z\veifel bestehen, sind die subJek.trven Ver­
hÜJtnisse, insbesondere ufe Art der Nutzung durch den Eigentümer
!lnd die Bcsitzzeit, maßgebeud. Der .Minister weist darauf hil\ daß
die PinaJlzÜmter in vielen Fidlen die subjektiven Verhältnisse nicht
gebiihrend berÜcksichtigt habcll. .Es handelt sIch Insbesondere um
FäHe, in dencn sich eine Stadt in die Nähe eilJes Bauerngehöfts aus­
gedehnt hat und Zweifel darijber bestehen, ob man für die noch
landwirtschaftlich ge!lUtzte r'Hiehe mit einer baldigen Bcbanung
lechllcn IIIUß. AllS dem Berufe (Laltdwirt) des Besitzers der Besilt­
dauer und der Art der Nutzung ist zu entnehmen, daß es si h in
solehc!! :FÜllen nicht um Bauland handelt
Die Bewertuug a]s Bauland kommt auc'h dann nicht in ßctntcllt
wenn hir bestimmte GnmdstÜcksflikhen zwar ein ßebauungsplm;
aufgestellt ist, mit einer Bebau[!n  in .lbsehbarer Zeit wegen der
Verhältnisse am Baumarkt aber nicht gerechnet werdel1 kann. Ist
hei Bauland für eine giiusti!; gelegene :Flache ein besonders hoher
Preis erzielt worden, so dari diescr Umstand nicht ohne weitere
,ds Norm fHr die BewenullJ.?; der ganzen Bat11andfIäc1w - dienen.
liärtcn sollen bei der Bewertung vermieden werden. Ma.
I(arlsruhe will seine neue Gropius Siedlutlg im Herbst als .Muster­
WOhnungsschau zeIgen. Der Magistrat der Stadt Karlsruhc trä l
sich 7.[11" Zeit mit dem Gedanken, den gegenwiirtig im Ran befill l.
lichen ersten Ballabschnitt der Siedlung Dammerstock im Silden

1

!:

VOll Karlsruhe, dessen Oberleitung jn den Händen von Professor
Walter Gropius in Berlfnliegt, nach dem Vorbild der Weißenhof­
siedlung in Stilttgart im Herbst dieses Jahres als Muster-Wohnungs­
sdHm zu zeigen, An der architektonIschen Ausgestaltung der netien
Karlsruher Siedlung sInd ncben Professor Vialter Gropius die
Architekten liaesJer In Celle, RiphaJ] und Grot in Köln, R.öckle in
Frankfurt, DrAng. Alfred Fischer, Professer Lochstampfer und
Baurat Merz in Karlsruhe betciligt. Dfe neuc Siedlung -liegt gegen
das AUtal zu gcöfinet und ist von drei bzw. vier Rand- und Ver­
kehrsstraßen umzog:en, während die innere Auf teilung nur durch
Wohnstraßen erioJgt. Die ganze Bebauung ist eIne reine Zeilen.
b baUllng in der Nords1idrichtung, so daß jede Wohnung Ost- und
Westlicht erhält und dIe Möglichkeit der QuerJiiftung hat. Der Bc­
b,lUUngSp!an sicht neben Stockwerksbauten mit Sammelheizung und
Zentralwaschküche eiIie gröBere Zahl von :Einfamilien-Reihen­
häusern in drei Typen, sowie auch eine Anzahl Kleinstwohnungen vor.

"Neues Bauen" in Stabl? Ausstcllungerr und Wettbewerbe zum
Thema "neues Bauen" sind heute bekanntlich an der Tagesordnung.
Aber der \Vcttbewerb, den die "Connecticut AgricuHural League"
im Juni dieses Jahres veranstalten wird, bietet doch einige neue
und interessante GesichtspunJ,tc. Die Veransta1ter des Wettbewer­
ues gingen von dem Gedanken aus, daß es doch ci el!tJich einseit:<;:;
sei. die Stah!k.onstrukHon nur belm Bauen von liochhäuseru, von
sogenannten "Wolkenkratzern", zu verwerten, \vic dies in den Ver­
einigten Staaten bisher aIlein geschah. Warum sollte sich ein Priu­
ZiP. das sich bei Jenen hohen Gebäuden so vorzüglich bewährt !lat,
nicht au(:h auf kleinere Wohnhauser anweudcn lassen? Die ge­
nannte Vereinigung hat also eir.en Wettbc\\erb ausgeschrieben, in
dem die Architekten auigefordert werden, Pläne für Wohnhäuser in
Stahlkonstrukttoll einzureichen. Die Idee der Veranstalter ist nicht
J!:aßZ neu. Schon vor einigen JahreiI versuchte man, Stahlhäl1Ser
iH den Vereinigten Staaten einzuführen. In forest Hili. eiuer be­
kannten V.orstadt der Neuyork City, wurde ein solcher Stahlbau
errichtet. Muster-Stahlwohnhäuser wurden auch in den Vorstädten
von Boston, Pittsburgh und einiger anderer Großstädte gebaut.
Aber es zeigte sich, daß der al!gemeinen :Einführun.e.: solcher 1iäuser
noch ein erhebliches Hindernis im Wege stand: der Kostenpunkt!
Die Ersparnisse, die man von der Stahlkonstruktion erhofft hatte,
stelIten sich nicht als so groß heraus, wie man erwartet hatte. Man
ub aber die H,of[nuf!g nicht auf, schHeBJicll auch hlerill zum Ziel
zu kommen und verschiedene ßaugesellschaften nahmen das
"Problem" energisch in die liand. Eben diese GeselIscnaften unter­
stützen auch die "Connecticut AgrIeultural League" bei der Ver­
anstaltung des \Vettbewerbs. Das Wettbewerb _ Ausschreiben
schreibt vor, d?J  die Kost6':!1 eines Stahlwohnhauses sich nic11t höher
"'fellen diirfen, als auf 30000 Do11ar. ferner mÜssen die EntwÜrfe
den kÜnstlerischen und ästhetischen Anforderungen gellÜ e!l. Stahl
und Beton sind die heidcn elastischen ßaumaterialicn, so daß kein
Grund vorliegt. weshalb man eine Konstruktion in diesen Materialien
nicht auch den Forderungcn des architektonischen Stils anpassen
könnte. So ist dem kiinstJerischen Geschmack nnd der Einbildungs­
kraft des Architektcn jeder mögliche Spielraum gelassen. Ver­
s..:hfedene amerikal!ische Zeitungen sind optimisHsdl t!ild schreibe !
ht:ute sehen Y0ß einer bevorstellenden "neuen Aera der Heim­
Architektur". Man beruft sich dabei al!f EuropCi, wo malt ja bereits
>:erschieden e Experimetlte und Versuche mit Betonbau gemacht
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hat. Charakteristische neuearchitektollische formen sind hier
wÜhrend der letzten Jahre angestrebt und erreicht wordclJ. .So
fragt man WaItlm man nicht auch mit Stahl das gleiche sollte
erreichen was mit Beton möglictJ  'ar. Der "neue sm"
und das "neue Bauen in Stahl" sind zwar vorläufig noch Zukunft.s
musik. Aber der Ämerikaner ist gewohnt, zuversichtlich in die Zu­kunft zu s<::hen. R. H.
Verfi:u3I!Mis=, Vereins  !lSW. An!jjelegenhe;fi:en
T.tgunx des Brandenbuntiscllen Baugewerbes. Die tausendjährige
tIave!stadt ist in ihrem JubiJäumsJahr das Ziel einer besonders
großen Zahl VOll Verbäl1den, die llier ihre Tagungen abhalten. So
Hat in den letzten Tagen der Brandenburgische Baugewerbeverband,
der das märkische und grenzmärkische Baugewerbe umfaßt, seine
20. Hauptversammlung abgehalten. Der Verband wurde vor 20 Jah­
ren vom Architekten Jarth iu Brandenbnrg urSpriil1. lich ab reilJer
Ai-beitg<;)berverband gegrlindeL Im Lmfe tl.er -Jahr..; hat sich seipc
Tatigkeit auf alle Gebiete der Banwirbchaft ausgedehnt. Auf 30m
DegrUÜlWgsabelJd hieß Architekt Schrieber als Nachfolger des k[il z­
lieh verstorberlell Baumeisters Jurth die Gasle herzlich willkommen.
LeIner GraB hielt einen Lichlbi!dervortrag iiber die altcn Baudc-nk­
miiler Brandenburgs. In der Hauptversammlung am  01111tag wurde
die Acnderung des Vetbandsnamens in "Haugewerbeverband HiT
jic Provinzcw HrandenburK und Utcllzmark Poserl-Westpreu!.Jen
c V<' beschlossen da sich dlc Grcnzmark am 1. Januar dem V0r
b lidc aIlgCscJ los;cn hat. Die groBe öffentliche Kundgebul1  des
braudenbllrgiscltcn Bau ewerbes im Lagensaa! war von V ltrc:e1"ll
der Behörden ul1d der Wirtschaft stark besucht. Die Leitung hatt
Ä:cl1ftekt Set'kpieh: (l3erlin). Or. Lemmer (Berlin),  Yj1djkt::; der
\'ereiJligl1ng Dcutschcr Arheitgeberverbände, sprach Über Jie del1t­
sehe Sozialpolitik und ihre wirtschaftlJche Grundlage vom Stand­
punkt des Baunnternehmers aus. Als zweiter Redner behande1te
Or. Klaifke (Berlin) vom Deutschen Wirtschaftsbund itir das Bau­
gewerbe die Wirkungen der RealsteuerpoIftik auf das Baugewerbe.
Die GrÜße des Potsdamer Regierungspräsidenten überbrachte Re­
gienmgs- und Baurat fritsch. Stadtbaurat Erbs hieß die Tagung­
im Namen der Stadt Brandenburg wiIlkommen. fÜr den  nnUHgS­
verband OeutsdJer Baugewerksmeister sprach A!chitekt Söhned
(Templin). Als Ort der nächstjährigen Tagung wurde SchneiJl­
mühl gewählt.
40 Jahre Steinsetzer Imlllfig. Die S!cinsetzer-IIHHtng Inr den R.e­
glcmngsoezirk Slettin ieierte vor kllrzem das 40. Stiftl1:1.g;skst, <dJ­
liiBJich dessen der Pläsidenl der liandwcrl<skammer Lösewitz den
Mit!Jegrhl1dern der InJJutl$;, Obermeister Albert Roben Ladwi  Llld
Obermcister Carl Sclwliz, den Ehrenmeisterbrief der Iia"dw{'rks­
kammer überreichle. Beide si1Jd nicht nUT jahrelang Obermdster
der Innung gewesefl, sondern haben auch sonst versLIcht, die be­
rechtigten Interessen des Steinsetzergewerbes wahrZU!1'L':ltmcll cl:d
aneh in StcttJn und Pommern fÜr die Eitlfithrung VOn Neuerl1n et1
im Straßen baugewerbe Sorge zu tragen. In der von Ur. Stri.iwing
gehaltenen festrede wurde eingehend Über die cntwichllln,g der
InlJung berichtet und lJesond8rs auf die Arbeit (br lierren
färber seIl. und Kalbiuger im Interesse des Standes hin!{ wlesen.
Der Redner hob weiter die Bedcuhll1g des Stcinseb:ergl'wcrbcs hir
die gesamte Wirtschaft Stettins lind Pommerns hervor. Die Mit­
glieder der Steinsetzer-Innung hütten sich rechtzeitig aui die lIeu('!t
Vcrkehrsmittel eingesteJ1t. Das Steiusetzgewerbe sei nach wie vor
auf das engste mit der Heimat und dem Vaterlande verbunden. Nach
dem gemeinsamen Gesange des Deutschlandliedes ilberbra.::hte der
Reicltsverbaudsvorsitzende Schwabach (Leipzip;) die (trUHe d s
ReicJJsverbandes. und der Le!pziger In1lung 100d wies darauf hin,
daß die Stettiner Innung sieh sofort nach ihrer Gr1'inJurrg dt r
ReicIJsorganJsation angeschlossen hätte. Er sprach die lilJfinung
aus, daß Stettin und die Provinz Pommern bald im Inkr0sst'
Deutschlands die gegenwärtigen Sch\vierjgkeitell überwi1ldcJJ

Elblng (Westpr.) Der Bezirksverband westpreußischer B::tuit1llup.­
g-en'hiclt SCil1  JaJJTesversammlung ab, in der d r Vorsitzcnde
ThieBen-Selrillingsbrücke den Jahresbericht erstattete. B i den
Wal,llen y:umVorstand wurde dieser in folgender Zusamm0I1setzur..:!
wicdergewählt:ThiCBen-Elbing, K19in-Mariellburg, Hcimann-Elbing,
Ma1'tens-Elbing, Jcbens-:EllJing,   Waltermann-Marienburg, Kari.l:;­
Maricnwerder, Wi!kc Deutscll-EYlau. Als JJäcl1ster Tagungsort
wurde Doutsch-Erbu bestimmt. In einenI während dieser Tagung
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erstatteten Referat Über dic Wirtscl1aftlichkeit im ßaug \Verbe 1913
und 1928 kam der Vortragende, Dr. Hennlann, zu dem Ergehni.s,
daß bei ,gJeichctl1 EigenkapitaJ im Jallre 1913 die Geschäftsunkosten
20 ProLcnt der Lohnsunltne, im Jahre ]928 ",'lber 44,2 Prozent be­
tragcn haben. 1913 kam der Unten1ehmer bei einem Aufschlag
von 44 Prozel\t auf die LoJursumnle auf seine Rechnl1ng, während
er im Jahre 1928nur mit einem Aufschlag VOn etwa 62 Prozent
auskommen konule. ,",Venn von verschiedenen Behörden dem
Unternehmer 11m 30 Prozent AufschJag ?;ugcbilligt werden, so muß
sielt der Unternehmer in GT1lnd und Hoden wirtschaften oder aber
zum Ausgleich ill der Lohnsllmme schwindehl, was mit anGeren
'"'Vorten einem Banschwindcl mit behördlicher Unterstützung gleic.h­kommt. J.
Aussleihings- lind Messewesen
Vom Ausbau der Leipziger Tcchnischen 1\lesse. Die Entwicklung
der LCipziger Technischen Messe ist bel annt. AllS kJeinen AI1fän­
Rell - früher zeigte die Leipziger Messe keIne technischen Anlagen,
insbesolldere Maschincn - hervorgegangen, ist sie innerhaJb eincs
Zeitraums von 11 Jahren bis zu ihrem heutigen Umfange el1Jpor­
g:ebHiht. Es steht ein Gelände von rund 500000 qm zur Verfjjgung
mit z. Zt. 16 mächtigen liallen, cine technischc Stadt tur sIch. Die
I-Iallen sind nach einem bestimmten Bauplan g;ruppjert, iJt den Vor­
(:t.'luund bei ihrer Gestaltung tralen aber :lllnachst doch mehr die
Wünsche der einzelnen sIe be\\'ohnendetl Industricgyuppen. Jetzt,
nachdem die Technische Messe fest begründet ist, war der Zeit.
pankt gelwmnlen, zu dem man den weiteren Ausbau besser bc­
urteilen und die Grenzen fül' eine uauliche Erweiterung festle.e.:ell
k(\note. Dic Lösung wichtiger Fragen trat nunmehr in den Vorder­
g-ru!ld, so die Lage ulld Gestaltnng des Haupteinganges, die Ge­
staltung der P!alzwände an der Strane des 18. Oktober, die Anjage
eines Hauptvcrwaltungs9:cbliudes, dlc Verkehrsbc\viUtigung beim
fertigen Ausbau, eine Klärung in der Platzfrage fÜr die sIch rapId
entwickelnde BuntDesse usw. So karn man dazu, unter den Leip
ziger Architekten einen \Vettbewerb auszuschreiben. Die Rcstel1tcn
Aufgaben waten nicht leicht. Einmal gaJt es, die kÜnftigen Bauten
mit den schon vorhandenen in F.inkJang, vor allem auch die Be­
deutung der Technik und Wirtschaft in der Fassadengestaltung, zum
Ausdruck zu brillgen, danil muf.Uc die in s!ch abgeschlossene Tech­
nische Messc als Glied des Stadtga!1zen zwischen die scholl früller
cntstandenell Gauten des Völkerschlachtdenl\mals und der Deut­
schcn Bileherci eingeschaltct werden - eine Doppelauigabe, bei der
die Eingan2;sfrage von besonderer Wichtigkeit ist. Das Preisgericht
ist zu der Entscheidung gekommen, dJ.ft wohl beide bisher be
tehenden Eing,inge beibehalten werden soHen, der Eingang an der
Straße des 18. Oktober aber als liaupteingang geIten soll. Das
Preisgericht hat ein lianptproblem ferner darin gesehen, wie der
perspe!;:tjv[sc!1e Eindruck des völkerschlachtdenkmals durch die An­
Jage des MessegeHiJldes zu fassen ist. Der an :lwciler Stelle Preis­
gekrönte Entwurf l\VÜnschmann) hat die Aufsfellung der beiden
funktÜrme etwa zu beiden SeHen der Terrasse vorgeschlagen, ein
Vorschlag, der, wenn der Sendebetrieb ihn er!aubt, dem Gelände
einen guten Abschluß geben würde. Bei einer fe. ten Fassung des
Geländes am Ein- lind Ausgang der StraRe des 18. Oktober, hätte
man auch die Bcwegul1gsircihcit ill dem Ausbau der Platzwandnn­
gen der Straße  cwonnen. Da die einzeJnen I-IaUen ganz verschie­
dencn Indusldezweigen dielJen, ist durchaus gerechtfertigt, die
Fronten verschieden ZLI gestalten, wobei die EinheitswirJomg l1;;ttür­
lich nicht 7,errisscn werden da f. Wichtig ist, daß die gewaItfg
emporstrebende Baumesse mit ihren freHlächen [n breiter Linic bis
Il die Straße des 18. Oktobcr herangeführt wird. Der Freiraum
mÜßte mit loseren architektonisehcn Mitteln gefaRt werden, _ Das
El'gebnis des Preisausschreibens war folgcndes: Von den ein­
gegangene/I Entwürfen enlfiel der 1. Preis im Betrage von 7000 R.M.
auf den Ent\vurf des Architekten B. D. A. Kurt Schiemicllen in
Leipzig, der zu den wesentJichsten zu bemltwodenden Fragen be­
wußt Stellung gcnommen hat. Je einen Preis von 4500 Mark er­
hielt der Entwurf der Arcllitekten B. D. A. Gcor$; Wünsch man 11,
Leipzig, und der des Architektcn D. W. B. Kurt Schwarze, Leipzig.
Ferner beschJ,o,Jj das Prcis){crJcht, den Entwurf der Architekten
BornmÜller u. Arzt, Leipzig, an erster Stelle und uen :Entwurf der
Architekten Albcrt und Pritz Schwarzburger, Leipzig, an 2. Stelle
Hir den Ankauf vorztlschlJgen. Die: Enlwtlrfc warcu im 2. Stock
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des Ringmeßhauses, I Trändlinring 9, Leipzig, ausj;';estelll.   Durch
diesen Wettbewerb sind wertvolle Richtlinien itir den \veiteren
Ausbau der Lejpziger Technischen Messe gegeben worden.

Eröffnung der "Großen Berliner Kunstausstellung 1929:' Am 18. Mai
nachmittag- fand im S hloß Bellevue in Ge:;ell\:"'-art von V ertretem
der Reichs- und StaatsBehörden sowie der Stadt Berlin die Eröff
nU!l.Q:sfeier der "Großen Berliner Kunstausstellung" statt. Nachdem
Ministerialdirektor Dr. Schnitzler im Namen des finanzminis
teriums, das den ausstellenden Kiinstlew entgegenkornmend r
'Veise Schloß Bellevue überlassen har, gesprochen hatte, ergriff der
Vorsitzende des KarteHs der vereinigten KünsUenerbände Serliq,
Iians Baluschek, das Wort. Cr dankte zunächst den Vertretern dei
"Rcich - und Siaatshehörden, die der Einladung Pu]ge gelebtet hatle,J
und brachte den Dank der Kiinstlerschaft zum Ausdruck, daß dank
der Initiative des finanzministers I-Iöpker Aschofi ::,owie des Ober­
bürgermeisters Dr. Böss die Ausstellung habe stattfinden können.
Dadurch, daß der Verein Berliner KÜn::,tJer seine Jubiläl1msaussteJ­
111ng im GlaspaJast am Lehner Bahnhof machen durfte, habe d"s
Kartell, welches seit seiner Gründung die "Große Berliner Kunst­
ausstellung" in jedem Jahr dort veranstaltete, für dieses Jahr keine
AussteUungsräume gehabt. Dank dem .Entgegenkommen des prea
Bischen finanzministeriums sei diese Schwierigkeit behoben wor
den. Der Redner ging dann auf die Ausstellung im besonderen ein
und betonte daß bei der Auswahl der besonderen "Werke und bei
dem Aufha  dieser Ausstellung keine Trennung n;;tch Richtung,
Tendenz und Verein stattgefunden habe. Darauf ergriff flerr Ober­
bnrgermeister Dr. Böss das Wort, um die AussteIlung zu eröffn n.
Dem Hasten und Treiben der Großstadt stellte er die Sehnsucht
nach dem Idcal entgegen, die in einer Großstadt, wie Berlin, in
zahlreichen Kunstausstellungen zum Ausdruck komme. Die Aus­
stellung', die als ein Tcil und als Auftakt der Berliner festspiei­
woche gedacht sei, sollte auch dcn Zweck haben, den Auslände,n,
die in diesen Tagen nach BerUn kämen, die Berliner KUllst näher
zu brittgen und für die deutsche KU11St zu werben. Mit dem Dank
an die ausstellenden Kiinstler und mit dcr Hoffnung, das dadur..:11
ein werbekräHiger Gedanke durchgeführt werde, eröffnete Ober­
bürgermeister Dr. Böss die Allssteltung.

Schulnachrichten
flundert Jabre Technische Ilocllschu[e in Stuttgarf. Am 15. l'\Aai
d Js. beging die Technische Hochschule in Stnttgart die Feier des
100jährige"n Bestehens. Nach dem Vorbild der polytechnischen In­
stitute zu Wien und Prag, wurde 1829 in Stuitgart die Real. und
Gewerbeschule eröffnet, welche Fabrikanten und liandwerker, Kauf­
leute, Apotheker, Berg  und Hüttenmänner, Land- und forstwirte,
Baumeister, Reallehrer und auch spatere Besucher der Kriegs­

schule heranbilden soUtc. "1m Jahre 183Z:erioIgte
in zwei Anstalten, von denen eine eine .selbständige Gewerbeschule
mit drei Jahreskursen war. Diese war 1840 so weTt entwickelt, daß
sie den Namen polytechnische Schule erhielt., 1854 wurde das erste
chemische Laboratorium errichtet. Die bedeutendsieVervolJkomm_
nnng und Durchbildung der heutigen Technischen liochschule er
fGIgte im Jahre 1875. Es wurden Abteilungen für Architektur, Irf
genicufwesen, Maschinenbau, chemische Technik, Mathematik und
Naturwissenschaft und,AlJgemeinbildung geschaffen, Aber erst im
Jahre 1890 erhielt die Anstalt die "'iörmliehe Bezeichnung "Tech
nische tlochschule". Wie sich die Technische tIochsehule Stuttgart
weiterhin entwickelt hat, so daß gerade im Baufach ihre Abteilung
zu einer führenden unter den Technischen fIoehschulen geworden
ist, ist hinreichend bekannt. Es geniigt aUein der Name Professor
Bonatz, welcher an ihr tätig ist. Im Interesse des deutschen Bau­
wesens, deutscher Technik und deutscher Kunst wÜnschen wir der
Technischen hochschule Stuttgart zu diesem Jubiläum ein weiteres
Wachsen, Blühen und Gedeihen auf Jahre und Jahrzehnte hinaus.
Gotha. Der Altherrcnverband der Staatlichen Bauschule beschloß,
dem Deutschen Bauschulbund beizutreten. Die Schule wird im
kommenden Jahre ihr 125 jähriges Jubiläum feiern, wozu der Ver­
band das Programm aufstellte.
Bestandene Prüfungen durch Studium der Selbstunterrichts"tverke
KarnackwfIaehield. Technische Pachprüfungen verschiedenster Arl,
wie Elektro- und Maschinel1techniker-, Bauge\verksmeister-, Loko­
motivfÜhrer-, Monteur-Prüfungen usw. usw. wurden VOll sehr zahl­
reiche tl Studierenden der technischen Unterrichtsbriefe System
Karnack.fIachfeld abgelegt, wohl der beste Beweis tur die Gute
dieser \;\,.'erke. Von vielen bedeutenden r"achmännern, Lehrern an
technischen Hochschulen llnd technjschen f-'achlchreranstalten,
höheren technischen Beamten, hervorragenden Praktikern verlaßt,
ersetzen die Selhsunterichtswerke den Besuch technischer Lchr­
anstalten, verschaffen umfassende technische Bildung und bereiten
in ausgezeichneter 'Meise auf techriische Fachexamen vor. Das
theoretische \Vissen fast aller tcchnischen Semie Lehrt das System
Karnack-lfachfeld: Hochbau, Tiefbau, Maschinenbau, Berg- und
Iiuttenwesen, .Eisenbahnwesen, Installation und viele kunstgewerb­
lichcn .Facher. Allen, die sich ein gediegenes technisches \Vissen
aneigncn woUen, können wir die Werke, die heim R.ustilJschen
Lehrins.titut, Pot",dfHll-B 34 er"chienen sind, wärmstens empfehlcn.

Me;slerpriif..ng
Oppeln. VOr der Handwerkskammer zu Oppeln beslandcn Iolgendc
Herren die lVleisterprufung im l\\.aurerhandwerk: 'vV. Naget,
p, Mrok\va, ProfH und Hein, sämtlich in Oppcln.

Todesfälle
Breslau. Infolge lierzschlag vcrstarb plötzlich der frühere Bau­
unternehmer Heinrich H üb n e r im Alter von 68 Jahren.
Breslau. Der tcchl1. Reichsbahn-Oberinspektor Otto S t j m p e 1
ist verstorben.
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lSiicher- ..nd Zeilscliriitenschau
Deutscher Lebensraum." Von Gustav Langen. Verlag: Deutsche

.. Bauzeitung G. m. b.li., Berlin SW 48. 8°, 125 Seiten, broseh. 6 RM.
Wenn der Leiter des bekannten "Deutschen Archivs für Siedlungs­
wesen" in Berlin ein Buch schreibt, diesem die Geleitworte von für:f
bekannten Miinnern aus Wirtschaft, Verwaltung und WisSCIJschaIt
(Unterschriften faksimiliert), vorausschickt und jedes Jer 71 Ka­
pitel mit einem oder mehreren .. - zusammen genau  OU --:- Mc:k­
worten berÜhmter M:inner akzentuiert, so sollte man sich clgcnthch
damit begnügen, es icdem GcbHdeten auf den Schreibtisch zu
empfcJJJen.
Ich empfehle es auch! Doch sei mir gestattet, einiges dazu zu be­
merke]]. Langen sagt zwar in der t':inführung: die Schrift ist kein
.fuchaufsaiz - kein Roman - kein Testament - diese Schrift ist
cln Samme1ruf! Sie soH, wie der Untertitel des Buches anzcig t,
sprechen von "neuer RauJt1wirtscl1aft. von der Umstellung in Stadt
und Lal1d du:-ch Industrie und Landwirtschaft." So verdienstlich
und notwendig es 1St. zwischen den beiden fronten: hie l.andwirt­
schaft - hie Industrie mit der Losung .,SiedlmJR" zum Sammeln zu
blasen, 50 scheint mir' diesem RuJe eins zu fehIen: die gemeinsame,
auf beiden Seiten verständliche Melodie; manche Richtung, mancher
Stand und mancl1e staatliche oder private Maßnahme kann aus
diesem oder jencm Kapitel jeweils Cnterstützung oder Abwehr
findcJJ. Dazu sind die Probleme denn doch nicht so einfach gelagert;
sie aufzusPtlren, heißt lIoch nicht sie zu kenncn, geschweige denn
sie &"elöst zu haben. (Sirach 19, 22.)
Jedenfalls bjr t das Buch eine Unmenge von Material, v:ieIc .gute
und vieJe neue Gedanken und gibt auf allen Seiten AJJfe&unR"en. Pür
denjenigen. der eUle feste StÜtze SJJcht, sei das Studium der Schrif­
ten des GcograplJen Ratze! gleichzeitig empfohlen, besonders seiHe
biographische Studie "Lebens raum," TUbfngen 1901. Ratzel ist
merkwurdigerweise unter den 100 Mcrkworten nicht einmal ver­
treten, obwolll cr zum Thema viele::., und manches erstmalig, gc
saRt hat.
Langen behandelt in der Einführung seinen Begriff der "Raum­
wirtschaft und - die AufJ2:aben der deutschen Raumwirtschaft."
Dfe drei HauptabsclHlflte bringen:

1. Raumwirtschaft und Verkehr.
2. RaumwirtsclJaft und technische Entwkklung.

a) GesaJntrationalisierung der Landwirtschaft,
b) GesamtrationaJisiertJug der Stadtwirtschaft.

3. Raumwirtschaft im Verhältnis zu Verwaltung. Wirtschaft und
Volks!cben.

Auf Einzelheiten eingehen, hieße ein neues Ruch schreiben! Also
lese es jeder, der il1 Stadl lInd Land, in Wirtschaft und Verkeh.r zutun hat! Kurd Slawlk.
.,Betriebsführung". Betriebswirtschaftl1che MitteiluJ1gen des.. Deut­schen liandwerksinsNtuts, lieft 4, 1929. Sondernummer fur das

Baugewerbe Z11 beziehen dmch: ßetriebs- und Lehrmittel
G. m. b. II.. Karlsruhe, f'riedrichS1Jlatz 4. 50 SeHen. 50Abbildungen.
format DIN A 4. Preis geheftet RM 2.

In jÜngster Zeit zeigt sich ein verstärktes Interesse der Fachkreise,
der Bearbeitung von fragen im Bauwesen. die eine Rationalisie­
rnng, eine lierabsctzull:;!; der Selbstkosten im Bauweseo als Ziel ha­
ben. P,:röJJerc Aufme-rksamkeit als fniher zu schenket], Die vorlie­
gende_ reicb mit AbbiJdungen ausgestattete Sondernummer für das
Ballwesen  reift aus der Fülle der Probleme diejenjg-en heraus. die
in erster Linie den kleinen und mittleren. mit anderen V/orten deI)
ljandwerkliehen Baubetrieb berÜhren. Es soll mit der AUfzeigung
der fragen und d:)n Darstellungen der schon yorJie?;enden prakti­
schen Resultate bezweckt werden. das eigentliche Bauhandwerk
mehr als bjs! er mit de!t fragen der wirtschaftlichen Betriebsfüh­
rung bekannt zu machen und die Angehörigen des Bauhandwerks
zlJr Mitarbeit und zur Verwendung der gefundeucn RiehHinien im
eigenen Betrieb zu gewinnen. Dieser AllfJ?:abe entsprechend be­
scl1äftÜ;en sich die Beiträge zu dieser Sondernummer mit den ver­
schiedensten fragen der technischen und kaufmännischen Leitung
eines Baub'etriebs. Ueber die Technische Tagung der Reichsfor­
schungsgesellschaft für Wirtschaftlichkeit im Bau'- und W ohnungs­
wesen berichtet Dr..lng. Hatz. BerJin, wob J besonders die Punkte
der Tagesordnung hervorgehoben werd'en, die das Handwerk in­
teressieren. Die betriebswirtschaftliclten (kaupmänniscl1en) und or­
ganisator'ischen Probleme jn baugewerblichen Efnz'C!wirtschaften
besprich1 Prof. Dr. Röß1e. Bonn. W,ekhe ungeahnten Möglich­
keiten auch [n kleineI] und mittleren BauR"esehäften In der ver
nUTJftgemäßen AusnutZl1ng von Baumaschinen Hegen können. zeigt
Prof. Dr. Garbotz. BerUn. in eJnem Aufsatz ,.Entwickhmgsmöglieh­
keiten der Mischtechnik auf Grund der E'rg,ebnisse von Leistungs­
vcrsuchen an Mischmaschinen." Die Materialprüfung an der Bau­
steUe selbst. eines. der wichtigsten Gebiete der Rationalisierung,
wird in einem Artikel VOll' DipJ. Ing. Von Meng, Frankfurt a. M., be­
sprochen. Deber die wichtige frage. inwieweit aLlch die ßcrLlis­
or$!;anisationen dei! Baugewerbes der Forderung nach Wirtschaft­
lichkeit innerhalb der ihnen angeschlossenen Betriebe gerecht wer­
den können, verbreitet sich Dr. Dißmann. Berlin. Ohne p-einliche
KomrolJe l'nd Verrechnung der Lieferungen ist eine gesunde finanz­
wil'tscltaft anch im Baubetrieb undenI(bar; Mittel und Wege zur
Besserung zeigt Dip1.-Kaufm. Dr. falk, Ludwigsltafen. in einem
Beitrag "Kontrolle von Lieferungen und Ljeferungsverreehmtng in
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mittleren ßaugesehäften." Untersuchungen des Instituts selbst zei­
O"en Artikel von Dr.-lng. [latz. Berlin. und Baumeister Lotz. KaTJs­
] !he, über ..Ocr Einfluß wirtschaftlicher Betriebsführung auf dIe
Kust nvermi!1den1l1g im Bauwesen," ..Vermauern von Remy tlohl
blocksteinen" Imd "Untersuc11U11gen über die WirtschaftU;hkeit un.dVerwendungsmöglichkeit der TransDortanlage "Baukratt." \Vel­
tf re Aqfsätze von DiP1.-  ?frn. D;roesch.er, Bonn, und DiI?,J.  aufm.
Röß/c. Karlsruhe. b'eschaftJgerr slch mIt anderen kaufma!]J]lschen
rraj1;en in Baubetrieben. nämlich rrÜt "Die Gemeinschaft Jm Bau­
wesen unter besonderer Berücksichtigung der Bau.materialbezugs­
.l:.enossenschaften" und .,Die Bewertung nicht voJlen.deter BatJIei­
stungen am Hilanztage." Daß in der vernunftg-emäßen Auslegunf:
und Anwendun!?: der Verdingungsordnung für Bauleistungen ein wel­
tCres Mittel zur wirtschaftlichen Betrie-bsführull'X für das Bauhand­
werk liegt. finden wir in einem Beitrag von lng. Schl1Jdt, f']ens­
burg. bestätigt. An diesen Teil des Sonderheftes schließen sich eine
BjblioO"raphie der vVerke neueren Datums für das Baugcwerb'e
(Dr. Müner. Bonn) und eine ,.li.:mdwerkstecJmische Rundschau," die
Neue'rungen und Verbess'cnmgen an Maschinen un'd Geräten der
Baubetriebe bespricht, an. Die UcherzeuR"ung, daß auch im Bau­
handwerk wie in iedem anderen tlandwerkszweig eine Erhöhung
der Wirtschaftlichkeit Platz greifen muß. verschafft sich begrÜ
Ben5wert c r Weise in immer wreitere K.reise Eingang. Möge das
vorlie ende fleft für den Bauhrandwcrker ein We.l,.'weiser und R.at­
?:eber bei Behandlun  derartiger .fra en sein.
Lehrgang :iür Maurer. 11. Teil. 50 Lehrgangszeichnum ;en. .format

148X21O mm in KartonkJeinmappe 2,50 R.M. Deutscher Aussch'Uß
für Technisches Sdwlwesen (Datsch). Berlin W 3,15. ..

VOll den für das Lehrlingsbildl1ngswesen so wertvollen Lehrgangen
des ..Datsch". die Wif bereits allen Meist rn }lnd Berufs.schullehre nwann empfohlen haben, ist jetzt der II. Te11 des Lehrgangs fur
Maurer erschienen. Die Ausstattung und Anordnung des behandel­
ten Lehrstejffes ist dieselbe vorzügliche wie tm 1. Teil. und, vom
Leichten znm Schwereren fortschreitend, kann der Lehrlmg an Hand
dieser Zeichnungen das in der Praxis Gelernt  immer bes  r Ve!M
stehen. lernen und wird auch im Lesen V011 Zelchnuagen geu t. DIeLehr äng-e können allen Meistern. die es- erust nehmen mJt der
LehrJjn sausbildunR, sowie den Berufsschulen. bestens empfohlenwerden. B1.
Neuzeitliche fassaden-Putztechnik" VOll Adolf Winklcf. 37 Seiten

" Din B 5 mit 88 Bildern in Lichtdruck. Pr. 2,85 RM. Versand
kosten 15 Pfg. Kalkverlag G. m. b. H.. BerJin W 62. Rieh>;anstr. 2.

Der Verfasser gibt al1f Grund eigener Erfahrungen als fachmann
filr Putztechnik und als Wander-Fachlehre  für d s d utsche Stuck­
gr::\verbe Anweisun9;en und praktische Wmke fur die He!.stel!ung
des Putzuntergrundes, des Putzmortels selbst. .':>eincr farb.1.Q;cn  c­
handJuny; und besonderer Putzarten wie: Sgraffito. Putzllltar Jen,Kratzverzirrungen und derg]. An einer großen Anzahl y;uter Llcht
bilder werden Putzbeispiele von dem einfachen altdeutschen Putz
und der Kalkschlämme Über die bekannten Ausführungen der a !­
gezogenen. gckratzten und gespritzten 'putze bis zu. den nur fur
Teile der fassaden geeixneten schwierigen Putzausfuhnmgen ge
zejgt. Die viel Anregung bietende Schrift kaull allen Architekten
und Baugeschäften. sowie für Unterrichtszwecke bestens empfohlenwerden. RI.
..NormblattverzeJchnis", Stand der NOrmUll({ frühjahr }929. .tlera s­

gegeben vom Deutschen Normenausschuß. 242 SeJten. ]]11 Dlll­
format A 5. Beuth Verlag. G. m. b. Ii.. BerliJ1 S 14. . .

Die soeben erschienene Neuauflage des NormblattverzeJchlllsst;.S
gibt in neUCr Gruppeneinteilung eine Uebersio;:ht über die zur ,Zelt
vorliegenden rund 2700 Normblätter der versG!1fedensten GebJet ,sowie über alle noch in Arbeit befindlichen Entwürfe. Der Prels
des Buches beträgt 2,50 RM.. ausschließlich Versandkosten. Auf den
Bezug der Normenblätter kann abonniert werden und zwar auchauf einzelne Gnlppen = bezl. facllgebiete. BI.
Die Betonstraße. Zcibehrift für wirtschaftl1chc- und technische Fra­

gen des Straßenbaues. Verlag Carlottcnburg 2, Knesebeckstr. 30.
l1eft 7. .

Aus dem Inhalt: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.!Ing. e. h. J. Brix 70 Jahre,
Tagesordnung fnr die 7. SitzUJt  des Ausschusses "BetonstraRen"
der StudJengeseIIschaft für AutomobiJstraßenbau am 15. und 16. Juli
1929 in Miinchen, Bau von Betonfahrbahnen im Bereiche des Lan­
des bau amtes Iifldesheim, Probleme des Betonstraßcnbaues, Die
Materialprüfung und Baukontrolle beim Bctonstraßenbau, .flugplatz­
befestigungen in Beton, finanzierung der Landstraßen im neuzeit­
lichen Verkehr, Startbahn :::iuf dem .flugplatz Dessau, Die Iiöchst­
belastungsgrenze Hir LastkraftwageIJtranspor1e und ihre polizeiliche
Kontrolle, Die Straße in Preußen, Vom deutschen Straßen bau, Neues
und W'issenswert<.:':s vom Straßcnbau im Ausland, Für den Beton­
straßenbau wichtige Patente.

i:>.::brHtJeitung: .Archltekt BDA. Kurr Lan er uud Dr..lng. Langenbeck
belde in Brcalau und Baurat H ans ß I I! t 1I gen In 1etp g

Verlag: Pan J S t e j nk e, in BreBlau und Leipzig.

}rtJr unverl.mgt eingeaandte },:[:J.uuskripl.e übernehmen wir keine Gewähr.
Ajlen ZUßclIdungen an die Scllriftleltung bitten wir Rilckporto beizufügen.

In hai t:
Dje Werkbundidee. - Von Schlesiens Kunsthandwerk. dazu Abbil­
dungen. Abbildungen: Wuwa, BresIau 1929. - Verschicdenes.


